
BEITRÄAGE
VO:  =) 1000 Menschen 11,8 den Tod fanden. Starben kehrsunfällen erheblich al bei denen auf die Beherr-
Schweden im Jahre 1800 VO]  - 1000 Personen der Bevölke-

ken ankam.
schung der Fahrdynamik und auf das Vermeiden VO:  5 Ris1i-

25y verringerte sich die ahl bis ZU; Jahre 1900 auf
16 un! bis 1945 auf Durchschnittlich dauert CS heute Arnold Toynbee, Wandlungen des Verhältnisses ZU
HO Jahre, bis Aaus iner Familie ein Angehöriger stirbt, "Tod der heutigen westlichen Welt Vor der Linte. Der
daß unserer eit ein 5 oJähriger Eerst die Anzahl VO: moderne Mensch un: der Tod (Frankfurt 1970 202,
Todesfällen erlebt, die 1820 schon ein 20jähriger erlebt Werner Fuchs, T odesbilder der modernen Gesell-
hatte (Hahn 2aQ 15-—22.) schaft Suhrkamp Taschenbuch Nr. 1007 (Frankfurt 1973)

2 Christian v. Ferber, Der Tod Eın unbewältigtes Pro- 207-208.
blem für Mediziner und Soziologen: Kölner Zeitschrift für 5, Freud, Zeitgemäßes ber Krieg un! Tod, X) 224Sozilologie unı Sozlalpsychologie (1970) 2239 bis (Fischer-Verlag, Frankfurt).Jean Amery, ber das Altern. Revolution und Re-
signation (Stuttgart 1968)

Vgl Gregor Siefert, Der Tod die sicherste Prognose.
Anmerkungen iner Soziologie des Todes Diakonia N
(1972) 226—333 gebotren Juni 1925 in Stammham be1 Ingolstadt, 1054Statistiken könnten die Auffassung bestätigen, daß durch ZU; Priester gewelht. Kr studierte Regensburtg, 1n den
die hohen Untallsraten ein Wandel der Todeserfahrung Vereinigten Staaten und München, promovierte 1961eintreten könnte, we1il die Zahl derjenigen zunehmen wIird, Theologie und habilitierte sich 1966 Würzburg. Er War
die schon in jungen Jahren unmittelbaren Todeskontakt als Kaplan tät1ıg un: ist Professor für Religionslehre und
haben. Religionspädagogik der Erziehungswissenschaftlichen

ach einer Veröffentlichung des Bayerischen Statisti- Fakultät der Universität Regensburg. Kr veröftentlichte
schen Landesamtes VO: Maı 1072 wurden in Bayern 1971 neben pastoraltheologischen Beiträgen verschiedenen
be1 Verkehrsunfällen 2558I Personen getotet; 136 weitere Zeitschriften: Die Trinitätslehre des Hugo VO]  - St. Victor
starben innerhalb ines Monats den Unfallfolgen. Das (München 1962), Seelsorge un:! Seelsorgert. Eine Unter-
sind z 40 Verkehrstote auf 1OÖl  O OOI  O Einwohner der Ge- suchung ZuUuUr Pastoraltheologie Johann Michael Salilers
samtbevölkerung. -etötet wurden Bayern durch Untälle (Regensburg 1967), Grundriß des christlichen Glaubens
aller Art 7418 Personen. Aufschlußreich ist diesem Pn (Regensburg 1968), Werk unserer Erlösung. Predigtreihe
sammenhang uch ein Vergleich der Verkehrsunfallstatistik über die Feier der Eucharistie (Regensburg LO7O)) Gottes
VO:  = 1962-1 966 für das and Nordrhein-Westfalen. Nach Wort seine Gemeinde. Exegetisch-homiletische Arbeits-
diesem Vergleich stiegen entgegen der allgemeinen Ent- hilfen und ausgeführte Predigten allen Sonntagen des
wicklung die Anteıle männlicher Jugendlicher bei Ver- Lukasjahres (Regensburg 1973)

ist das Wesen, das sein terben unı seinen Tod
weiß, das einen bewußten 'Tod en und über-Karl-Heinz Bloching Jegt auf terben zugehen kann.

Das Sterben 1m Spiegel
heutiger LAiteratur Raifier Maria s1ieht den Menschen tändig

hineinverwoben in die Polarität MC}  5 terben und
Geburt «In u11ls ist äglich terben und Geburt.»

Moderne Literatur spiegelt das Erleben VO  n Ster- terben und 'Lod erscheinen als Überwesen, denen
ben und die Einstellungen ihm Die Darstellung der ensch gehört, die immer 1 Menschen und
geht über ein breites Spektrum. In der Literatur den Menschen S1Nnd. In dem Abstraktum Ster-

sich wieder, WAas Kinstellungen und ben Aindet der Autor Geborgenheit, weil immer
Verhaltensweisen gegenüber diesem Phäiänomen und Je da ist
x1bt terben ist ein utraltes ema der Literatur. Rılkes Ansicht, in der viele Menschen den
ber die AC auf das ema hat sich verändert. Jahren der en Rilke-Verehrung ihre Zuflucht
Ks sind Zusammenhänge fraglich, undeutlich DC- un Antwort fanden, egegnet einem bei anderen
worden oder verschwunden, die früher bestim- Autoren nicht wleder.
mend und ragend ‚9 D Glaube oder My-
thos Die Zusammenhänge entdecken un!
sichern, prüfend vergegenwärtigen un! kon- Einsichtiger scheint einer Gruppe VO Autoren,

daß das Sterben-Müssen es lächerlich machtkretisieren, darum geht der LAiteratur.
Kinig sind sich die Autoren darin, daß der Vor kurzem o1ing der französische Schriftsteller

Mensch bezeichnet, WECI1I111 nicht ya gezeichnet 1st ENFY de Montherlant im erVO Jahren 1in den
dadurch, daß ihm Sterben-Müssen auferlegt ist Kr Freitod Abenteuer, achdenken über terben un:
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Tod un! viele Frauen die Beweger seines TenNn dl daß sS1e mit Anstand, gelassen abtreten
Lebens In seinem Tagebuch e1 « Frauen können. S1ie zerbrechen nicht (soweit der Leser
un! terben rufen u1ls auf, uns nichts mitzu- sieht), sondern machen stolz Schluß. Diese Hal-
teilen.» es s1icht Montherlant dem terben VCI- tung verdeckt ,B daß sS1e sich doch 1Ur in etwas
allen, aber 71eht daraus nicht den Schluß, res1- Unvermeidliches fügen Überdies verlangt eine
onieren sollen, sondern sucht einen möglichst solche Haltung, daß einer sich gePANZEIT hat, eine
hohen Lustgewinn aus dem en herauszuschla- immense Ich-Stärke entfaltete un! sich die Hr-
SCHh Als dessen nicht mehr fähilg WT, Alters- wagung anderer Haltungen un! die Befragung des
gebrechlichkeit un! Krankheit ihm das Leben eigenen Verhaltens verbletet.
mühsam machten, SEei7ife sich selber den e1it- Für Albert (L amMus gehört das Sterben-Müssen
pun seines es Er elt für richtig, die Uhr den eindrücklichsten Kennzeichen der absurden
seines Lebens selber anzuhalten un das, wWwas ihm Existenz. en wird dadurch nicht wertlos,
w1ie der Abtfall seines Selbst vorkam, ZU- sondern das Gegenteil. Das bsurde en
werten. wıird ZU Absolutum 1)as Spekulieren auf Hoff-

Der Öösterreichische Schriftsteller Thomas Bern- NUNSCIH über ein Dasein jenselts VO  5 Zeitlichkeit
hardvarılert in seinem umfangreichen Werk immer erscheint ihm als Verrat der Existenz. Der Blick

und die Aufmerksamkeit des Menschen wird aufwieder das ema, es ÜKC das Gesetztsein
VO  = terben un Tod unerträglich ist. S1e machen se1in enun auf eine menschenwürdige Gestal-
ihmes lächerlich un! austauschbar. Kine düstere, Lung des Daseins un der gesellschaftlichen Ver-
nıie auch 1Ur den geringsten Ansatz VO  - Freude hältnisse gelenkt Im Roman «Die Pest» formuliert
oder Hofinung signalisierende Auslotung dieses Ir Rieux als Lebensmaxime: «Man MuUu. sich mi1it
Loses des Menschen artikuliert S: 1n immer wieder dem Menschen zufriedengeben un! mit seiner
nNeu angesetzten Analysen, eschichten Schlüssel- armseligen, großartigen Liebe.» Dieser AZE eine
worter und T’hemenkomplexe seines erkes sind der imposantesten Figuren des atheistischen He-
Irrtum, Hofinungslosigkeit, Monotonite, Nieder- fo1smus, schaut dem terben sich herum In
Zang, a0S, Entleerung, Wahnsinn, Scheitern, der al in der die Pest, der unberechenbare
Kinsamkeit, Qual un Paradox Eın gewaltiges Bazillus des Sterbens, umgeht, s1ieht CI, daß die
« De profundis», eine Phänomenologie der düste- Menschen das, WAds s1e 1in gesunden agen für das
TE Todgeweihtheit, die adıkal gesetzt ist Heiligste hielten, verraten: Familie, Treue, 1ebe,
rationalistische, technokratische un! optimistische Verwandtschaft, Freundschaft UuUSW. Dr Rieux VCI-

Weltanschauungen. Weil en "Lod auf Raten ist, weitelt nicht, 1st nicht deprimiert, weil seine
<1bt für ihn keine sinnvolle Strukturierung un Mitmenschen sich verhalten, sondern stimmt
keine Zuversicht, auch nicht für eine kurze elit dem So ist der Mensch, un ist gut Der
Alles versinkt 1im ständigen terben. Tod ist das schreckliche Ende Auf Clas nab-

wendbare o1bt keine Vorbereitung, sondern
ist hinzunehmen.

Andere Autoren propaglieren eine stoische, ero-
ische Protesthaltung. FHrnest Hemingway stellt häu- In den etzten Jahren sind einige Bücher erschie-
o in seinem Werk Männer in der Grenzsituation LCI, in denen Schriftsteller bzw. Schriftstellerin-
VOIS daß sS1e den 'LTod VOL Augen en und ab-

erlebten.
CL beschreiben€ wI1e S1e terben un '"LTod mM1t-

schließen, sich verabschieden mussen. Kr probiert
diesen Figuren Ideale und Haltungen des Anne Philipe beschreibt in ihrem Buch «Nur

Abendlandes durch, stellt S1e auf die Probe, einen eutzer lang» (Hamburg 1964); w1e S16 Ster-
festzustellen, daß S1e eigentlich nicht halten. He- ben und "Tod ihres Mannes, des berühmten fran-
minZ2way artikuliert eine tiefe Melancholie, daß 7ösischen Schauspielers Gerard Philipe, rlebte

S1e wußte seline tödliche Krankheit, durfte ihmleDe, Tapferkeit un! mythische Gleichnishand-
lungen (wie Pn der Stierkampf die Objektivität aber davon keine Mitteilung machen. Dieses Ver-
des Todes nicht wegnehmen können. Momentane schweigen Wrl nicht vereinbar mI1t der Ehrlichkeit,
Erhöhungen über diese Not Ss1nd möglich ber die die beiden Ehepartner SONS praktizierten. Die
der Mensch fällt danach wieder zurück. dein Los Unehrlichkei: quälte S1e SCHAaUSO Ww1e die Angst
1st CS, irgendwann 1n eine Natur, 1n ein eis1ges VOL dem Verlust des über s geliebten Mannes.
Nıchts versinken. Hemingway legt seine Figu- S1e bringt fert1g, sich nichts anmerken Z lassen.
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Sie en ber sein terben un den Verlust erst die Autorin bedeutet das Versinken Nich'és.
nach, als tOt ist Der plötzliche Tod ring die Die Multter ist gläubige al  O.  n, aber die Toch-
Tau den Ranı der Verzweiflung. Sie tragt ihn ter versteht nicht, daß die Multter in der Sterbe-

s1ituation nicht den TIrost des Sakraments un! desin einer Ergebenheit, w1e s1e Albert ( amus in se1-
1CeCM Werk entfaltet un! verkündet hat Das Ge- Glaubens sucht Die alte Frau betet nicht, sondern
heimnis VO terben un: Tod interpretiert s1e im befaßt sich mit dem alltäglichen Kleinkram oder
Horizont einer mythischen Kosmoseinheit. S1ie löst Kreuzworträtsel. Der Leser kann sich fragen,
empfindet sich als Teil eines welter nicht bestimm- ob die alte TAau nicht getäuscht wurde durch die
baren un! rational aren kosmischen Gesetzes, Bagatellisierung un! Tröstungen der mgebung.
A2US dem der Mensch hervorkommt unN! in das Nachdenklich geht C/’hrista Wolf 1n i1hrtem Buch
1im Tod wieder ineingeht. Diese Einheit mi1it dem «Nachdenken über Christa S (Neuwie 1971
Kosmos hat S1e ertahren 1n ihrer harmonischen, dem en un! terben ihrer Freundin Christa
glücklichen Ehe Der Hymnus auf das Glück ihrer ach. Vor dem Leser ersteht die sSympat.  hische
141e geht ber den Lobgesang über das glück- Gestalt einer sensiblen, romantisch-melancholisch
de Aufgehobensein im KOosmos. Aus der oll: gestimmten jJungen TAU. Christa WTr eallstin.
kommenheit unı Schönheit ihres Glücks chließt S1e WAar Lehrerin un! ylaubte die Verheißungen
s1e auf das gylückliche Geborgensein in geheimnis- des soz1alistischen Paradıieses. Sie glaubte die
voller Welteinheit. Weil ür sS1e das en un! vollkommene Utopie. ach un ach kommen ihr
die Je allein wichtig d:  1, hat s1e, als ihr edenken. S1e verweigert die Anpassung. S1ie hei-
Mann och e  e das terben un den Tod und führt eine sehr glückliche Ehe, hat Kin-
nicht gedacht Daß jemand sterben mußte, zerreißt der (san7z plötzlich erkrankt S1e Leukämte un!
ihr das Herz. Der 'LTod zeigt ihr die furchtbare stirbt. ur die Freundin ein unbegreif liches Ge-
Se1ite VOI Wirklichkeit Der Lod zerstor es chehen Christa Wolf teilt dem Leser ihre Ver-
ber S1e hebt ihn auf in der mythischen Fiktion wirrung un das Verlangen ach einer Antwort
eines sanften und bergenden Weltganzen. mit Die Sehnsucht ach chö  eit, ollkommen-

Szmone de Beauvoir SC  er in « FKın sanfter Tod» elit unı Paradies, w1e die Freundin gesucht hat
(Hamburg 19065 das terben ihrer Multter. ngst, und nıcht 1m soz1alistischen 5System fand, werden
Ekel,; Protest schütteln die Autorin, bis den ZUT: Anfrage den Leser. Ähnlich wI1ie be1 S1imone

de Beauvoir wird in diesem Buch der Sterbevor-and des sychischen und physischen Zusammen-
bruchs. DIie Schmerzen und der Lebenswille der Zallt einem Problem terben 1st einsam. Ks ist
alten Mutter, deren en der Unterordnung, umstellt VO: täuschenden Vertröstungen. Dem
Gläubigkeit, Hingabe und Anhänglichkeit Sterbenden wird nicht die Möglichkeit gegeben,
bürgerliche Lebenstormen die Tochter al niıcht in seiner S1ituation Rat und Klärung en Er
und nıe akzeptierte, zeigen Simone de Beauvoir steht TeM: unter den ebenden. S1e wissen ihm
die Macht des Alterns, die Trait des KÖrpers un! nicht en, denn s1e Ss1ind auf terben nicht
des es Die Tochter schaut ihrer Multter 7A10 I> vorbereitet un:! eingestellt. Das macht die Sterbe-
die alte Tau ist OS und gebrechlich. S1e leidet s1ituation etwaAas Schrecklichem und furchtbar
starke Schmerzen. Die Tochter bemüht sich Absonderlichem Das terben wıird ZUr Kris1is der
die Multter. S1e wacht be1 ihr un: 1ft ihr. S1e Hinterbliebenen ber ist fraglich, ob ihnen
schirmt S1e unerbetene Besucher aAb und in dieser Situation anders ergehen wird, ob S1e

alles daran, daß die alte Tau ihre wahre Situa- nicht auch in der Situation der Blindheit un Kıiın-
tion nicht rtährt S1ie äßt der Multter den Glauben, samkeit bleiben werden.
die Krankheit se1 heilen un! s1e werde wieder In dem Bericht « Der letzte Feind» München
auf kommen. S1imone de Beauvoir das 1969 beschre1ibt WL TAM das terben seines
ehrlich, aber Ss1e ahnt wohl,; w1e unbarmherzig Bruders ber dem Buch VO ramp steht als
ware, der alten Frau brutal ihre Situation oftenzu- Le1itsatz e1in /ıtat Aaus der « Der letzte Feind,
legen. Das vertragt sich auch nicht mM1t S1imone de der vernichtet wird, ist der»ramp ist Christ
Beauvoirs ex1istentialistischer Kinstellung. S1e Er beschreibt das terben eines Christen, seines
we1ß nicht, W4S s1e ihrer Multter Z Lrost SC Bruders, eines evangelischen Pfarrers. Der Bruder
könnte we1iß seine Krebskrankheit un daß sterben

Simone de Beauvo1ir (und dem Leser) wıird ein- muß un! flammt die Hofinung auf, doch
drücklich bewußt, WwW4Ss heißt, in Schmerzen wlieder gesund werden. ber das KEnde i1st
einem schrecklichen Ende entgegenzugehen. Für gewl hne Beschönigung, ohne frömmlerisches
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oder ideologisches Rankenwerk wird das terben sucht mit en Mitteln, die Fiktion einer kalkulier-
berichtet. Die ödliche Krankheit ZersStOr das Le- baren un: rational verständlichen Lebensbewälti-
ben dieses Mannes höllischen Qualen. Der SunNg aufrechtzuerhalten. Ihm egegnet seine Frü-
chmer-z ist mit Betäubungsmitteln nicht mehr ere erlobte Hanna. S1e seiner Lebenssicht
besänftigen. DDas qualvolle terben un:! der "Lod ihre Lebenserfahrung er habe als
werden gyläubig ANSCNOMMEN, ber bleibt das "Techniker und in seinem besonderen als Nur-
Rätsel des wahnsinnig Gequältwerdens durch den Techniker, der keine andere enk- un! mpfin-
chmerz Der Sterbende geht durch diese TLortur dungsweise als die technisch-mathematische, kal-
hindurch un: akzeptiert den Tod Der letzte kulierende gelten 1eß als Nur-Techniker habe
ein! Tod, erleidet da, im Glauben, eine Nieder- versucht, die Welt einzurichten, daß s1e als

Widerstand nicht +rleben braucht. Technik se1lage.
Marie-Luise Kaschnttz hat in ihren Gedichten ein Kuniff, die Welt als Widerstand Aaus der Welt

über das Grauen des Sterbens 1m rieg SCSPIO- schaflen, indem Ss1e durch Geschwindigkeit
verdünnt. Hanna entlarvt als den für einenchen. In ihrem agebuc. -Wohin denn ich?»

Hamburg 1963 beschreibt die erfasserin eine Techntiker typischen Irrtum, daß ohne edan-
eitwa ein halbes Jahr umfassende Lebensepoche. ken an terben un! Tod en versuche. «Du
Ihr Mann ist gestorben. Dieser 'Tod hat Ss1e tief Faber) behandelst das en nicht als Gestalt,
getrofien, daß s1e ahe daran ist, ihm nachzuster- sondern als Addition, er kein Verhiältnis
ben Ihr TO kein physischer Tod: sS1e gerat in Z Zeit, weil kein erhältnis ZuU» Hannas
einen Zustand seelischer Krstarrung, einen Zwi- Formel für en <en se1 Gestalt in der Zeit»,
schenzustand des sychischen Immer-weniger- versteht er zunächst nicht. Für ihn als e-
werdens. Langsam, ufrc außere Umstände aNZC- matiker un echnıiıker ist jedes Lebensjahr 1LLUT die
reRQT, s1e in die Alltagswirklichkeit un! ZU Summe der mit der Uhr meßbaren Zeiteinheiten.
Schreiben wieder zurück. S1e gewinnt ihr en Hanna m1ißt das Leben ihrem Le1id un VOT dem

"Lod en e1' AÄlterwerden, seinem terbenaber Nur adurch voll wieder, daß S1e den gelieb-
ten Gatten als weiterwährendes Du erkennt un! un "Tod näiäherkommen. Hanna erkennt, WAas Al-
eine Kommuntkation mi1t ihm möglich ist. Der tern el Keıln Moment wiederholt siıch jeder
totfe Mannn wird einem lebendigen Du auf dem soll seinen Wert VOTL dem Kommenden aben, VOTLT

Hintergrund ihres christlichen Glaubens DIe terben und Tod Sr gehen erst die Augen für
Wiedergewinnung ihres Lebens und der Kom- seinen Irrtum auf, als schwer erkrankt und da-
muntikation gveht and in and mIit dem ach- mit rechnet, da eine Operation nıcht uberle
denken un! der Wiedergewinnung (Gottes un: zumindest nicht ange überlebe: wird. In dieser
ihres Standortes Zur Kirche Situation wird empfänglich für die Schönheit

der Welt und den Wert VO  a en als olchem Er
erkennt, daß sich nıicht selbst genugt, Oöfifnet
sich bereitwillig dafür, daß ein anderer Mensch ihn

In seinem «Tagebuch 946-1949» chrieb Max 1e ihm in Freundschaft zugetan ist) Kr befre1it
Frisch: « Das Bewußtsein u1LlSCICT Sterblichketi ist sich VO  a seinem (1 und dem Glauben, daß 1LLU7

ein köstliches eschen. nicht die Sterblichkeit das Meßbare un! mathematisch Faßbare gelte Kr
allein, die WI1r mit den Molchen teilen, sondern wünscht sich, eWw1g se1n.

ewußtsein davon; das macht Dasein in diesem Buch erscheinen terben un Tod als
erst menschlich, macht Z Abenteuer und be- eschen S1e Ööftnen einem Menschen die ugen
wahrt uns VOL der vollkommenen Langewelile der für personale und asthetische Lebensdimensionen.
Götter» (Frankfurt/Main 1955, 349) Die Kıin- In der moglichen und wahrscheinlichen Sterbe-
stellung Z terben hat sich 1m Werk un im s1ituation erkennt Endlichkeit un wigkeit.
Denken VO  =) Max Frisch geändert. In spateren Büchern und tücken beurteilt Max

Im Tagebuchroman C< Homo Faber» (Frankfurt/ Frisch die Sterbesituation skeptischer. Der Ver-
Main 1961 stellt Max Frisch einen Ingenieur VOr':; haltensforscher Kürmann in << 1ographie» weigert
Faber hat versucht, es nicht mathematisch Faßl- sich, angesichts seines es irgend Wwas se1-
bare aus seinem en entfernen und se1in HG en andern. Für den Zuschauer 1st
en gestalten ach der Formel «Keinerle1i einsichtig, daß nichts zurücknehmen un! aäandern
ystik, Mathematik genugt mir.» Kr verstrickt will, weıl CC enalten 111 Kürmann klam-
sich 1n Schuld, un wird unsicher. ber VCOCL- mert sich 1im $terben seine Identität und schreibt
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S1Ee in diesem Moment ganz fest. Kr lernt nichts
und Ööfitnet sich nicht

Im «Tagebuch 66 — I 07 » (Frankfurt/Main Moderne Literatur zeigt ein breites Spektrum VO

Verhaltensweisen 1in und VOL dem terben S1e1972 NENN! Max Frisch als eine Sterbesituation macht das Phänomen eindrücklich deutlich un!das Altern «Tod, der ein en 1in der Fülle ab- stellt den Leser, der sich auf sS1e e  a. VOL Knt-reißt, wird Z Rarıtät NSZs VOT dem Tod hat
scheidungen. Sie teilt nicht 1Ur sachhaft, reportie-sich verlagert 1N nNgs VOTLT dem Altern, VOLT

dem erblöden Wır regeln den FKintritt 1Ns rend mit, sondern zeigt Menschen in der Krise, in
der Erschütterung, hilflos bei einem terben da-eben, wird Zeit daß WI1r auch den Austritt

regeln» 95) Nachdenklich wird der Leser VOT die beizustehen, Gleichgültigkeit feststellen MUuUS-
SC  w) oder den Sinn dieses organges ringen,Möglichkeit ingestellt, daß der ensch selber

se1in terben bestimmt. Wenn, wI1ie Max Frisch WE ein ensch, dem Nan Anteil nımmt, —

geht auf das, Was als Rückfall 1ns Nichts, als VCI-meint, en sich summiert aus Handlungen, die söhntes Rückkehren 1n die Art oder als Durch-zufällig bleiben, ist die rage ach der Verfügbar-
e1it des Sterbens gestellt. schreiten eines dunklen Tores in Hofinung inter-

pretiert werden kann. Literatur vermittelt den
Einblick in die Struktur einer breit gefächerten
Praxıis, mit terben un! Tod umzugehen. Ks wıird
versucht, ihn bagatellisieren un beiseite

Der französische Schritftsteller Jean Cayrol chileben. Ks wird ein «TIrotzdem» ihm gEesagt.
Anderen sind Tod un terben die schlechthinnigeseine ] ıteratur «Jazarenisch». Seine enr erzäh- aC. die es in den Schatten un! in rage stelltlen VO  } C< Lebendig- Toten», VO Menschen, die 1in
Der Lod vernichtet es Zum dritten werdenKarsamstags-Situationen stehen. 1963 ublizierte terben un 'LTod ein Mittel, in Krise überJean Cayrol das Buch « Die Sonne» Olten), en nachzudenken un: MC wertfen. Dasdie eschichte eines Reisenden. In einem atemlos terben zwingt einer unbeschönigten Revisionwirkenden Monolog rekapituliert se1n eben;

Ende stellt sich heraus, daß 1im terben liegt der Lebensprax1s un! Z Einsicht 1n die
Grundstruktur VO ecbem, z. B Z ErkenntnisDieser geschäftige, rastlos und hektisch getriebene VO  } Endlichkeit oder wigkeit.Mannn 1st der I'yp eines modernen Ahasver,

gaukelt sich selbst Bedeutung VOTLT. Er <ibt sich Literatur rückt den 'Tod ahe un! pro S1itua-
t1onen, Möglichkeiten und Haltungen durch, de-selbst eine Bedeutung, die nicht hat Mit och-

stapele1 überdeckt se1ne ngst, VOT allen Dingen monstriert S1e. un: rag ach dem Haltbaren oder
Haltgebenden, bzw. S1Ce analysiert Abgründigkeit,seine ngZs VOTLT einem nta Im Moribunden-

7zimmer eines französischen Kreiskrankenhauses Absturz, Verschwinden oder Aufgehobensein,
Freihe1it oder Unfreiheit des es Literatur de-liegend, geht ihm seine Lebensgeschichte e monstriert mögliche Schlußsituationen, VOLI emden Kopf. Kır hält 1m terben selinem Selbst- die Einsamkeit der Sterbenden un! die Fluchtritenetrug fest Er kommt VO  } der Illusion nicht los der ebenden.«bin unsterblich, ich bin der ewige Handlungs-

reisende, der Vielgeliebte, ohne me1in Kommen
und en könnte das en nicht weiterbeste-
hen Ich bin’s, der dem en seine wahre Be- geboten 10932 Er arbeitet der kirchlichen Publizistik,
WECSUNS verleiht.» I)as Ende «Verdammt, ich Bücherelartbeit, Erwachsenenbildung SOWle in der heo-

logenausbildung. Kr ist 1im Dezernat Seelsorge des General-sterbe.» \Was nicht einsieht, das durchschaut vikariats Münster Referent für Methodik un! Didaktik dervielleicht der Leser: daß die Flucht in Abwechs- Erwachsenenbildung. Neben Aufsätzen ZuUur modernen -
lung, Reisen, Machthaben ber Menschen, den teratur veröfitentlichte C1is: Der literarische KT Ca

tholique» Frankreichs (Bonn 1964), Texte moderner Auto-Don Juan spielen, Hochstapelei daß dies 1Ur
en ZUrT Meditation (Düsseldorf 1973), '"Lod Projekteeine Flucht ist. theologischer Erwachsenenbildung (Mainz 1973)
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